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3roei ôebicbte non Sophie fjämmerli=niarti. -
'I Summertitorae.

Jetj föbiid am drii fd?o d'Vögel a ; Si näibt pom rnorgerot e Saum
IRit ibrem ratifiziere, I Ü's Wulkenunderröckli,
Und d'Sunne leit fi loeidii a, Und lueckt denn d'iRönfd)e=n=ufem Craum
Sie miiefjt fi TMft îcbînîere. mit tufig guldige Giöggli.

Grätscb.

Du Rofedjnopf am Gartebag, 6s feit, du beigifd) gtoiib e Schab, Du Rofecbnopf am Gartebag,
Was bani do der gbört! Und s'iobt em's nid lo neb: Was feifcb du zu dem Bricht?
Grad oori bet's es Bumbeli zeilt, S'beig by=dir fcbo am IRorge früe Und luegfcb fo ftill und cbündig dry
S'rönnt ume tuie uerftört: Gs SummeruögeJ! gfeb. Das ifd) en beiteri Gfdficbt!

tir. 23 — 1914 Cîn Blatt für foelmatlicbe Art unb Kunft
öebruckt unb perlegt pon Der Bud)Drud?erei Jules Werber, Spifalgaffe 24, Bern

ben.6. Juni

(Utadjbritct öerBoten.)

II.
Stier Dage, nadjbent Iteli halben unb $rib Steiner

3ur ©emsjagb ausgesogen toaren, bitten bte Sd)toarsen=
taler ibr £erbftfreubenfd)ieben. Durch meterhohen Schnee,
ber in ben lebten adjtunboier3ig Stunben gefallen war,
"uubten am ÜDtorgen bie Schüben ben SPSeg sum 93tidjfen=
ftanb babnen. Stnt fRadjmittag mifdfte ficb ber Donner
ber fiatoinen mit bent Rnattern ber ©etoehre.

©rft in ber 3tDeiten SRadjmittagsftunbe fanb ficb £al=
benueli ein. SRandjer eiferfiichtige fßreisfdjiibe batte fdfon
âebofft, ber gefährliche SRitbewerber toerbe überhaupt nicht
•üebr ïommen. Sljte getäufdjten ©rwartungen madjten fid)
öuft in ftidielnben 23emerfungen: es fei ungered)t, bab einer
bie günftigfte Sdfeibenbeleudftung abioarte, unb es fei fdjä»
big, roenn bie heften Schüben erft fo fpät anrüden, um'
üiit wenigen Sd)üffen bie erften greife toeg3ufdjnappen.
bleli fd)ien nidjts 3U hören. Die gerügte ©epflogettheit war
fowiefo nie feine Strt gewefen, unb beute madfte er feinen
SRitbewerbern bie greife nicht ftreitig. 2BoI)I hatte er in
ber fdjwa^en iRunbfdjeibe halb bas hefte ©rgebnis heraus
ünb würbe Schübentönig, was allerbings als bie gröbte
^unft bie höchfte ©hre, aber wenig ïlingenben ©ewiitn ein»

trug. Die £>auptfd)eibe, wo bie wertooïïften ©aben wint»

2

ten, war eine beweglidje ffiemsfigur, bie auf ein foorn»
3eidjen hinter bem Scheibenwall 3um Storfdjein tarn unb
bem Schüben für einige Setunben 3Utn 3iel fid) bot, um
bann blibfdfnell 3U oerfd)winben. 3eber ^Bewerber war be»

redjtigt, fed)smal in beliebigen 3u>if<henräumen je swei auf»
einanberfolgenbe Sdjüffe ab3Ugeben. 93or brei Sahren war
ein preubifdjer Sufarengeneral a. D., ber ben Sommer unb
foerbft in Sd)war3ental 3ur Rur oerweilt hatte, oon biefer
Hebung, bie Spiel unb ©rnft fo flug oereinigte, berart eut»

3tidt, bafj er einen filbernen 23edjer ftiftetc für beseitigen
Sd)iiben, ber 3uerft an brei tieften ben heften Doppeifchufe
tat. 3uteintal fd)on war Heli Sieger geworben, unb heuer
hofften ober fürchteten feilte Rameraben, er werbe ben $e=
d)er gewinnen. SIber febesmal, wenn er fid) 3unt Sdfub met»

bete, bemädjtigte fid) feiner eine unoerïennbarc Unruhe, fjaft
immer feuerte er 3U früh, ïaum bab ber Ropf ber ©emfe
fidjtbar würbe, fobab alle feine Sd)üffe 311 hod) trafen.
.Reiner hätte es für tnöglidj gehalten, bab bie Aufregung
fo hart oor bem 3iel felbft einen ^aibenueli paden tonnte.

23ei einbrechenber Dämmerung tehrten bie Schüben
00m SKitberg 3uri'td. 3n ber Dorfgaffe angelangt, würbe
bas rote Sdjiibenbanner entfaltet, unb ein RIarinettift unb
ein Darmonitafpieler bemühten fich, einigen Datt in bie

00 per Teufelsbock. ° ° °
TTooelle oon öottfrieb Beck, Bern.

Zwei Sedichte von 5ophie ljämmerli-Marti.
Summermorge.

Zetz söhücl am drü scho d'Vögel a - Si nacht vom Morgerot e Saum
Mit ihrem Musiciere, N's >Vuil<enunderröckii,
Und d'Smme leit si meidii a, Und weckt den» d'Mönsdiem-usem üraum
Sie müetzt si sust schmiere. Mit tusig guldige Siöggii.

Srätsch.
Du Ichsechnops am Saitehag, Ls seit, du heigisch grvütz e Schah, vu iîosechnops am 6artehag,
^Vas haui vo der ghört! êlud s'ioht em's nid lo ueh: à seisch du 2U dem glicht?
6rad vori het's es humdeii ^eiit, 5'heig bp-dir scho am Morge srüe Und iuegsch so stii! und chündig drzz
5'rönnt ume wie verstört: 6s Summervögeli gseh. vas isch en heiteri 6schicht!

Nr. 23 — 1Y14 (in Llatt für heimatliche Mt und l(unst
gedruckt und verlegt von bei- öuchdruckerei Iules Wender, Spltslggsse 24, gern

den 6. luni

(Nachdruck Verbvten.)

II.
Vier Tage, nachdeni Ueli Halden und Fritz Steiner

Zur Gemsjagd ausgezogen waren, hatten die Schwarzen-
taler ihr Herbstfreudenschiehen. Durch meterhohen Schnee,
der in den letzten achtundvierzig Stunden gefallen war,
'nutzten am Morgen die Schützen den Weg zum Büchsen-
stand bahnen. Am Nachmittag mischte sich der Donner
der Lawinen mit dem Knattern der Gewehre.

Erst in der zweiten Nachmitwgsstunde fand sich Hal-
denueli ein. Mancher eifersüchtige Preisschtttze hatte schon

gehofft, der gefährliche Mitbewerber werde überhaupt nicht
mehr kommen. Ihre getäuschten Erwartungen machten sich

Luft in stichelnden Bemerkungen: es sei ungerecht, datz einer
die günstigste Scheibenbeleuchtung abwarte, und es sei schä-

big. wenn die besten Schützen erst so spät anrücken, um'
mit wenigen Schüssen die ersten Preise wegzuschnappen,
bleli schien nichts zu hören. Die gerügte Gepflogenheit war
sowieso nie seine Art gewesen, und heute machte er seinen
Mitbewerbern die Preise nicht streitig. Wohl hatte er in
der schwarzen Rundscheibe bald das beste Ergebnis heraus
und wurde Schützenkönig, was allerdings als die grötzte
ànst die höchste Ehre, aber wenig klingenden Gewinn ein-
trug. Die Hauptscheibe, wo die wertvollsten Gaben wink-

s

ten, war eine bewegliche Gemsfigur, die auf ein Horn-
zeichen hinter dem Scheibenwall zum Vorschein kam und
dem Schützen für einige Sekunden zum Ziel sich bot, um
dann blitzschnell zu verschwinden. Jeder Bewerber war be-
rechtigt, sechsmal in beliebigen Zwischenräumen je zwei auf-
einanderfolgende Schüsse abzugeben. Vor drei Jahren war
ein preutzischer Husarengeneral a. D., der den Sommer und
Herbst in Schwarzental zur Kur verweilt hatte, von dieser

Uebung, die Spiel und Ernst so klug vereinigte, derart ent-
zückt, datz er einen silbernen Becher stiftete für denjenigen
Schützen, der zuerst an drei Festen den besten Doppelschutz
tat. Zweimal schon war Ueli Sieger geworden, und Heuer

hofften oder fürchteten seine Kameraden, er werde den Be-
cher gewinnen. Aber jedesmal, wenn er sich zum Schutz mel-
dete, bemächtigte sich seiner eine unverkennbare Unruhe. Fast
immer feuerte er zu früh, kaum datz der Kopf der Gemse
sichtbar wurde, sodatz alle seine Schüsse zu hoch trafen.
Keiner hätte es für möglich gehalten, datz die Ausregung
so hart vor dem Ziel selbst einen Haldenueli packen könnte.

Bei einbrechender Dämmerung kehrten die Schützen
vom Mitberg zurück. In der Dorfgasse angelangt, wurde
das rote Schützenbanner entfaltet, und ein Klarinettist und
ein Harmonikaspieler bemühten sich, einigen Takt in die

r-r-c-vei' Teuselsbock. ° ° °
Novelle von Sottfried Neck, gern.
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fchwerftapfenben Neiben 311 bringen. S3ilbe Sudler fdjrill»
ten burd) bas Dorf, bie Störfer roedten bas ©<bo in ben

glühen unb lodten bie feftlid) genügten Stäbdjen unb Gittert

aus ben Sutten. Salben berauf unb herab tarnen burcb bie

engen gelbwege bie Släbdjen, ben Ropf in bie fdjwarbe
Spibenhaube geftedt, bie farbige Seibenfdjür3e umgebunben,
eiti3eln, 311 3toeien ober in Segleitung ber (Altern, unb

ftrebten bem Dorfwirtshaus 311111 roten Ubier 311. Salb gab
bie Stufit, oerftärtt burd) eine Sabgeige, bas 3eidjen 311111

Dari3, unb bie Surfiben fud)ten fich 3unt erften Steigen ihre
Siebfte.

3n ber Nïitte einer ber beiben ©allerien, bie bie Rang»

feiten des Saals begren3ten, faben eine ©nippe bejahrter
Dalmantien, bie Suslefe ber Sergführer unb Säger ber
altern ©eneration. Die heroorftedjeitbfte ©rfcheinung unter
ibnen war ber ©Inter ©haften. Seinen Ropf bebedte ein

ftruppiger fchneeweiber Saarfchopf, ber turjè, graue ab»

ftebenbe Sollbart oerriet bas energifd) oorgefd)obene Rinn,
unb unter bcii bidjten weiben Srauen blibten graue Sugen
ooll fieibenfehaft unb Serfdjlagenbeit unb 3eugtert für ben

ehemaligen geuerlopf, ber mit fd)wei3erifd)en unb ettglifdjert
Douriften bie tiibnften ©rftbefteigungeit in ben Sdjwacscn»
taler Socbbergen ausgeführt hatte. SSentt ber Sommer oor»
bei war, bann fudjte er auf ber ©emsfagb bie greiljeit
ber Serge unb entfdjäbigte fid) in tagelatigen eittfamen
Streifereien für die ©ebunbenbeit, bie ber Sergfübrerberuf
ihm auferlegt hatte, bis er einmal itt ben Stobplatten am
Serenfee mit einem angefd)offenen Sod nach oersweifelteiit
Singen über eine glulj führte, wobei er beide (frühe 3er»

braib unb 311m Rrüppel würbe.

Neben ihm fab feine Docbter ©Ifi, fein einsiges Rind,
bie ihm nadj bent Dob feiner grau feit nun oier Sohren
bas Saus führte. Sie trug bie lebhaften ettergifdjen 3üge
ihres Saters. Die blübenben SSangen uitb Sippen, bie

groben tiefen blauen Sugen, ber überreiche Saarfdpnuä
unb ber fräftige, gefebmeibige, oollenbet gebaute Rörpec
madjten fie 3U einer im Ranbe herum unb namentlid) bei ben

beimifeben Rünftlern betannten Dorffcbönbeit, fobab fie fo»

gar für würbig gefunben würbe, mit ihrem Sruftbilb in ber

Sergtrad)t bie tieinen neuen ©olbmün3en 3U febmüden. Die
felbftänbige l)äuslid)e Stellung, oerbunben mit ben oielfa»
eben Sättigungen, angefangen bei ihrem Sater, ber fein

Rind oerljätfdjelte, bis 311 bem berühmten Silbbauer ber

Sauptftabt, hatten ihr angebornes Selbftgefiibl unb Stol3
gehoben, ohne aber ihre SBiinfdje über bie natürliche Sphäre
binaus3Ubrängen. Sie blieb gegen alle fremben SSerber

Hihi, fobab ber Nuf ihrer Sd)öne mit bem ihrer Spröbe
wetteiferte. Sie hielt es für felbftoerftänblid), bab ihre

Sebenslreife nicht über bie Dalfippe hinausgingen, unb bab

nur ein Dalburfdje ihr je ben Sraut!ran3 aus ben .Coden

3öge. Allgemein galt ber Salben lleli als biefer ©liid»
lidje. Die Salbenfamilie flammte aus bem ©mmental. Nber
währenb ber 3wei ©enerationen, bie fie fdjon im Sdjtoar»
sental weilte, hatte fie fid) mit alteingefeffeneu gamilien
oerfchwägert unb galt als heimifd). — Stebrmals hatte
lleli oerfudjt, mit ©Ifi ben Slid 311 wechfeln; allein fie

war ihm gefliffentlidj ausgewichen. Ktnfo eifriger fchaüte

fie fich im Saal nach jemanb anberes um unb mufterte
mit waihfenber Unruhe bas bereinftrömenbe Dalooll. ©nb=

lid) oermochte fie ihre Sufregung nid)t mehr 311 meiftern.
Sie brängte fid) burd) bie Stenge nach ber Ditr, wo fie

einen aufforbernbeti Slid 3urüd auf Keli warf, ber ihn
auffing, unb begab fich burd) einen fd)wacherleud)teten ©ang
auf bie Keine buiiKe Sol3laube, bie bem Dan3faal auf ber

Dalfeite angebaut war.
Xleli war ihr unauffällig gefolgt.

„©Ifi!" rief er eindringlich bas Stäbdien ait, bas an
ben Caubenpfoften gelehnt in bie bömnttige Sdjneelanbfdjaft
ftarrte. 3bre bunKe ©eftalt, burd) ben wogenden Sufen
oont t)Öl3ernen Stütjballen abgeftoben, fchwantte leife.

Offenbar hatte fie fein .Rommen erwartet. 3äl) drehte
fie fid) 11111 unb fragte unoermittelt: „2Bo ift ber Steiner
grib?" :

,,2Bas weif) id)?" gab lleli enttäufd)t und ausweh
chenb 3ur Sntwort, „er ift heute nicht am Schieben gewe»

Jen."

„SSarum liebeft du ihn am Stittwod) allein auf bie

3agb gehen?" herrichte fie ihn an.

lleli horchte auf. „Sitein gehen laffen? ©s mubte bod)

jeder feine eigenen ÏBege fuchen, wenn es für 3ioei Schliffe

nur ein 3iel gab."

„Reine Susrebeti!" wendete ©Ifi erregt ein. „Du warft
gar nicht im Serg, bift fein ruhig 3U Saus geblieben und

haft grib unb mid) ausgelacht."

„llttb wenn id) nicht gegangen wäre?" forfd)te der

junge Stann 3ögertib. „Rannft du es mir übel nehmen?

Satte id) wie ein unerfahrener Stsabtfer bem gefährlidjen
fflSetter trobeil follen? Du felbft warft bie erfte gewefen,

midj aus3iilad)en. Und gefiel) es nur, es war dir gar nicht

ernft mit beinern feltfamett Segehren. Hin ben grib mad)
dir leine Sorgen, ber hat fid) bie Sadje audj nod) einmal

überlegt, unb bann hat er fid) aus ben gleidjett ©riinben
wie ich bas dumme Sbenteuer aus bent Ropf gefdjlagen."

„3d) meib aber, bab er ausgesogen ift," beharrte fie.

„3d) fat) ihn am Sîittwod) .Nachmittag mit bem Stuber,
er ftieg nadj ber SBetterlüde. 3ft ihm ein llngliid begeg»

net, fo bift du fchulb. Du haft grab fo gut wie id) ge,=

merit, bab der etjrlidje grib bie SBette ernft nahm. Drum
hätteft du mit3iehen muffen, wenn auch nur, um ihn 311

warnen unb mit ihm bie 3agb für fpäter 31t oerabreben.
©r leititt Serg unb SB et ter nicht fo gut wie du. Slber grab
beswegen haft bit bid) oerftedt, haft ben grib fdjabenfrol)
ins Serberben gelaffen. Nun wirb dir feiner deinen 3äger»
rühm ftreitig machen. Du braud)ft dir aber auch nidjt
ein3ubilben, bie ©Imer ©Ifi dürfe mit niemand auber dir
311m Dans gehen."

„©Ifi, bu tuft mir bitter unrecht, du bift graufam,"
leudjte lleli.

„Und bu warft boshaft und tüdifdj gegen deinen

greunb," trobte das habernbe Slâbdjen.

„Du!" SSut und ©ram erfticEteu feine Stimme unb

er erhob bie gauft wie 3ttm Schlage, doch Kraftlos fiel fie
wieber herab, unb er fpradj: „2Bas forgft bu dich feinet»

wegen! ©r ift gewib felber recht3eitig 3uriidgelehrt unb fdjämt
fich nun mit leeren Sänben 311 dir 3U lomrnen. Da ift er

wohl 3U feinen greutiben nadj Sobettborf gegangen, 100

heute ebenfalls ..."
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schwerstapfenden Reihen zu bringen. Wilde Juchzer schrill-
ten durch das Dorf, die Mörser weckten das Echo in den

Flühen und lockten die festlich geputzten Mädchen und Alten
aus den Hütten. Halden herauf und herab kamen durch die

engen Feldwege die Mädchen, den Kopf in die schwarze

Spitzenhaube gesteckt, die farbige Seidenschürze umgebunden,
einzeln, zu zweien oder in Begleitung der Eltern, und
strebten dem Dorfwirtshaus zum roten Adler zu. Bald gab
die Musik, verstärkt durch eine Baßgeige, das Zeichen zum
Tanz, und die Burschen suchten sich zum ersten Reigen ihre
Liebste.

In der Mitte einer der beiden Eallerien. die die Lang-
feiten des Saals begrenzten, saßen eine Gruppe bejahrter
Talmannen, die Auslese der Bergführer und Jäger der
ältern Generation. Die hervorstechendste Erscheinung unter
ihnen war der Elmer Christen. Seinen Kopf bedeckte ein

struppiger schneeweißer Haarschopf, der kurze, graue ab-

stehende Vollbart verriet das energisch vorgeschobene Kinn,
und unter den dichten weißen Brauen blitzten graue Augen
voll Leidenschaft und Verschlagenheit und zeugten für den

ehemaligen Feuerkopf, der mit schweizerischen und englischen

Touristen die kühnsten Erstbesteigungen in den Schwarzen-
taler Hochbergen ausgeführt hatte. Wenn der Sommer vor-
bei war, dann suchte er auf der Gemsjagd die Freiheit
der Berge und entschädigte sich in tagelange» einsamen

Streifereien für die Gebundenheit, die der Bergführerberuf
ihm auferlegt hatte, bis er einmal in den Stotzplatten am
Herensee mit einem angeschossenen Bock nach verzweifeltem
Ringen über eine Fluh stürzte, wobei er beide Füße zer-
brach und zum Krüppel wurde.

Neben ihm saß seine Tochter Elfi, sein einziges Kind,
die ihni nach dem Tod seiner Frau seit nun vier Jahren
das Haus führte. Sie trug die lebhaften energischen Züge
ihres Vaters. Die blühenden Wangen und Lippen, die

großen tiefen blauen Augen, der überreiche Haarschmuck

und der kräftige, geschmeidige, vollendet gebaute Körper
machten sie zu einer im Lande herum und namentlich bei den

heimischen Künstlern bekannten Dorfschönheit, sodaß sie so-

gar für würdig gefunden wurde, mit ihrem Brustbild in der

Bergtracht die kleinen neuen Goldmünzen zu schmücken. Die
selbständige häusliche Stellung, verbunden mit den vielfa-
chen Huldigungen, angefangen bei ihrer» Vater, der sein

Kind verhätschelte, bis zu dem berühmten Bildhauer der

Hauptstadt, hatten ihr angebornes Selbstgefühl und Stolz
gehoben, ohne aber ihre Wünsche über die natürliche Sphäre
hinauszudrängen. Sie blieb gegen alle fremden Werber
kühl, sodaß der Ruf ihrer Schöne mit dem ihrer Spröde
wetteiferte. Sie hielt es für selbstverständlich, daß ihre
Lebenskreise nicht über die Talsippe hinausgingen, und daß

nur ein Talbursche ihr je den Brautkranz aus den Locken

zöge. Allgemein galt der Halde» Ueli als dieser Glück-

liche. Die Haldenfamilie stammte aus dem Emmental. Aber
während der zwei Generationen, die sie schon im Schwar-
zental weilte, hatte sie sich mit alteingesessenen Familien
verschwägert und galt als heimisch. — Mehrmals hatte
Ueli versucht, mit Elsi den Blick zu wechseln: allein sie

war ihm geflissentlich ausgewichen. Umso eifriger schaute

sie sich im Saal nach jemand anderes um und mustert«

mit wachsender Unruhe das hereinströmende Talvolk. End-

lich vermochte sie ihre Aufregung nicht mehr zu meistern.

Sie drängte sich durch die Menge nach der Tür, wo sie

einen auffordernden Blick zurück auf Ueli warf, der ihn
auffing, und begab sich durch einen schwacherleuchteten Gang
auf die kleine dunkle Holzlaube, die dem Tanzsaal auf der

Talseite angebaut war.
Ueli war ihr unauffällig gefolgt.

„Elsi!" rief er eindringlich das Mädchen an, das an
den Laubenpfosten gelehnt in die dämmrige Schneelandschaft

starrte. Ihre dunkle Gestalt, durch den wogenden Busen

vom hölzernen Stützbalken abgestoßen, schwankte leise.

Offenbar hatte sie sein Kommen erwartet. Jäh drehte
sie sich um und fragte unvermittelt: „Wo ist der Steiner
Fritz?" ^

„Was weiß ich?" gab Ueli enttäuscht und auswei-
chend zur Antwort, „er ist heute nicht am Schießen gewe-
sen."

„Warum ließest du ihn am Mittwoch allein auf die

Jagd gehen?" herrschte sie ihn an.

Ueli horchte auf. „Allein gehen lassen? Es mußte doch

jeder seine eigenen Wege suchen, wenn es für zwei Schüsse

nur ein Ziel gab."

„Keine Ausreden!" wendete Elsi erregt ein. „Du warst

gar nicht im Berg, bist fein ruhig zu Haus geblieben und

hast Fritz und mich ausgelacht."
„Und wenn ich nicht gegangen wäre?" forschte der

junge Mann zögernd. „Kannst du es mir übel nehmen?

Hätte ich wie ein unerfahrener Stadtfer dem gefährlichen
Wetter trotzen sollen? Du selbst wärst die erste gewesen,

mich auszulachen. Und gesteh es nur, es war dir gar nicht

ernst mit deinem seltsamen Begehren. Um den Fritz mach

dir keine Sorgen, der hat sich die Sache auch noch einmal

überlegt, und dann hat er sich aus den gleichen Gründen
wie ich das dumme Abenteuer aus dem Kopf geschlagen."

„Ich weiß aber, daß er ausgezogen ist," beharrte sie.

„Ich sah ihn am Mittwoch Nachmittag mit dem Stutzer,
er stieg nach der Wetterlücke. Ist ihm ein Unglück begeg-

net, so bist du schuld. Du hast grad so gut wie ich g«-
merkt, daß der ehrliche Fritz die Wette ernst nahm. Drum
hättest du mitziehen müssen, wenn auch nur, um ihn zu

warnen und mit ihm die Jagd für später zu verabreden.

Er kennt Berg und Wetter nicht so gut wie du. Aber grad
deswegen hast du dich versteckt, hast den Fritz schadenfroh
ins Verderben gelassen. Nun wird dir keiner deinen Jäger-
rühm streitig machen. Du brauchst dir aber auch nicht
einzubilden, die Elmer Elsi dürfe mit niemand außer dir
zum Tanz gehen."

„Elsi, du tust mir bitter unrecht, du bist grausam,"
keuchte Ueli.

„Und du warst boshaft und tückisch gegen deinen

Freund," trotzte das hadernde Mädchen.

„Du!" Wut und Gram erstickten seine Stimme und

er erhob die Faust wie zum Schlage, doch kraftlos fiel sie

wieder herab, und er sprach: „Was sorgst du dich seinet-

wegen! Er ist gewiß selber rechtzeitig zurückgekehrt und schämt

sich nun mit leeren Händen zu dir zu kommen. Da ist er

wohl zu seinen Freunden nach Bodendorf gegangen, wo
heute ebenfalls..."
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-Öcfti.cj unterbrach ihn ©Ifi: „SBarum fdjämft beitrt bu

btcf) nidjt? Tu fjaft nidjt einmal ben Serfüch gemacht, mir
bett ©efalfen 3U tun."

„©Iii, id) tue alles, tuas bu roilljt, tuettn bu gut biit.
3d) babe tnidj fo auf bas beutige fyeft gefreut, id) toolly+e

bir fo uieles fagen. Ltomm fei mein Sdjaß unb bes Sd)ü=

iieitfönigs ©räutdjen."
„Stimmermebt!" tuebrte fie ben fid) Stähernben ab.

„Sage mir erft, too ift ber Steiner grit). ©other baft
bu nidits bei mir 31t fudjett. 3d) toetiigftens roerbe mein

SBort batten unb id) tange beute nur mit bem guerft, ber

mir bas ©odsgetoeilj geigt/'
Trot) biefer cnifd)iebeneu Wbfage toollte Ueli bie fid)

Strdubenbe umfangen. 3n biefem Stugetiblid Inirrte in
ber entfernten ©de ber Taube eine Tiele. ©Ifi fcfjraf 311=

fammen.

,,©et), laf) mid) allein!" gifcfjte fie.

tteli lehrte nad) bem Saat guriid. Sladjbeitt er im

©ang uerfd)tnunben tuar, wollte and) fie baooneilett, ba

fübtte fie fid) heftig am Strut ergriffen unb gurüdgeriffen.

„©Ifi!" rief eine leibenfdjaftlidje gtüfterftimme, „©Ifi,
habt ibr nidjt uorn Steiner grit) gefprodjen? ©s ift mir,
bu babeft gtoei= ober breimal feinen Statuen gefagt."

©Ifi erlannte burdj bie bämmrige Sdfneebelle bas ©e=

ficht ber fleinen ôellbadj Trine. Gdjant unb Unmut er»

füllten fie bei bem ©cbanlen, baß bie Heine Stebenbutjlerin
bas oorige ©efpräch gebort haben ntödjte.

„SSas gebt ntid) ber Steiner an? ©s ift nicht meine

Strt bett jungen Sutfdjett rtad)3ulaufen unb attbere bei ilfren
Öeimlidjfeiten 3U belauften," fagte fie fpiß.

„Sei nicbt böfe," bat bie 5lleine, „ntid) plagt ein ge»

bciutes Teib, bas id) uor ben Teilten uerbergen wollte,
unb fo babe id) <30113 obne bie geringfte Stbficbt. eure 3u°
fammenfunft geftört. Stm Oftobermarft uor uier3ebu Tagen
bat mir ber grit3 heimlid) uertraut, er toerbe fid) nädjftens
hinter ben SBetterfpißbocl machen unb mir am Sdjiißen»
feft bie Börner bringen. Sorbin hörte id) aber gtuei Sur»
fcbett fagen, grit) fei nidjt am S-äjießen getoefen, unb man
habe ihn überhaupt feit oier Tagen nidjt gefebcn."

„SBas! ber Steiner grit) bat audj bir bas ffiemsge»

weit) ." SSeftiirgt hielt bie gragenbe inite, ba fie im
heften 3ag getoefen roar, fid) 31t oerraten. Schnell fuhr
fie fort: „ÜBenn einer ben Teufelsbod herunterholt, fo mirb
es ber Ueli fein. 3ft es bem bis jeßt nidjt gelungen, fo
glaub nur gar nidjt, baf) bas bebt grit) fertig bringt."

Ta bie Trine fo gatt3 mit ihren eigenen ©cbant'cn er»

füllt toar, fdjenfte fie ©Ifis oerräterifdjer grage feine ©e=

acbtuitg. Sielmetjr fagte fie: „Sias liegt mir an bent

©od! Ten toirb ber Ueli boten, unb fonft feiner. SBenit
idj nur Sladjridjt oon griß hätte! ©Ifi, bu bift ein Huges,

oerftänbiges 9Jtäbd)en, bir barf id) oertrauen, bah ber grit)
mir gut ift. ©ine unausftebticbe Stngft quält mid) beute

ben gait3eit Tag. 3dj lann ben ©ebatilen nidjt tos toerben,

es fei ihm ettoas Sdjlimntes toiberfabren. Tente bod),

©Ifi, mie roiirbe bir 3timute fein, toenit bu beinen Ueli
bei biefem fdjredlicben Sdjnee in ben Sergen wüßteft!"

©Ifi toar wollig ernüchtert unb liefe bie Seränberung aud)

'im Ton ihrer Stimme ertennen, als fie troden fagte:

„Sraudjft nidjt gleidj bas Slergfte 3U fürdjten. Unfere Sur»
fdjen feinten bett ©erg unb feine Tilden unb toiffen fid) 31t

helfen," unb unbewußt bebiente fie fid) einer Stusrebe, bie

00111 ffiefpräd) mit Ueli her in ihren Obren Hang, ittbeiu fie

t)in3ufet)te: ,,©r fcijämt fid) feiner ©roßtuerei unb getraut
fid) nidjt recht her. Tiber bie Tiebe toirb ihn fdjon 3U bir
treiben." *

Trine fühlte in ihrer tjiltftofen Stngft nidjts oon ber

©teidjgültigfeit unb bem Spott, bie aus ©Ifis SBorten

tönten, fonbern richtete ihr armes ifjetsdjen an ben oer»
meinten Troftfprüdjeti auf.

„©ehe ©ottf, baß es fo ift," feuf3te fie unb bettelte

3iitraulid): „SIber gelt, id) barf bei bir bleiben unb mid)
3I1 bir feigen? Stilein barf ich nid)t unter bie Teute, fie
unirbeit mir bie Slitgft anfeßen unb ntid) ausfragen, ©ater
unb SRutier fiitb 3Utjaus geblieben, weil uitfer 3üngftes
franf ift."

Ta ©Ifi feinen fdjidlidjert Sortoanb fanb, ihr biefe

©ittje 31t uertoeigcrtt, lieb fie es gefdjeben, bab Trine ben

drm in bett ihren fdjlug, unb fo betraten bie beiben un»

glüdlicßen SJtäbdjen ben Saat.
©ben wirbelte ein fdjneller SBafeer bie ©aare burd)

ben Staunt. Ueli tan3te mit ber 3wpgart Stöfi, bie ben

Stuf genoß, bie hefte Täterin unb bie Ieidjtfertigfte Tirne
3U feitt. ©Ifi toollte nad) beut eben ©rlebt/en ihrem Stfjaß
ermunternb 3urufen, bodj Ueli beadjtete fie nidjt. 2Bie 001t

ungefähr ftieb er, als er an ©Ifi unb Trine oorbeifaim,
einen übermütigen Sudler aus unb lupfte feine Täterin
I)odj in bie Tuft. Stad) bem Tan3 feßte er fid) mit ihr
3tt einer ©ruppe junger ©täödjcu unb Surfdjen, too es am
lauteften 311 ging, uitb half loader mit. Sticht ein einsiges»

mal gelang es ©Ifi einen ©lid oon ihm 311 ertjafdjen. ©ine

ärgerliche Stimmung, bie ait bie SBinfel ihres fdjönen,
cnergifdjeit SJtunbes eine häßliche gälte 3eidjnete, überfam
fie. Sie ärgerte fid) über Uelis lautes SBefen, über bie

wiberwillig gebulbete Trine, bie mit ihren abtoechfelnb ban»

gen unb hoffenben gragen fie beläftigte, unb über ben

Sater, ber fräftfig feilt UJlifefallen über Ueli äußerte, wie
ber fein Sdjüßenped) 311 oergeffert fudje: bas fei nidjt eines

rechten Sägers Tlrt.

(gortfeßung folgt.)

Der bernifdje Speicher.
3tt ber Abteilung „Unterrid)t unb vuiffenfdjaftlidje gor»

fdjttitg" unferer Tanbesausftellung, in ©ruppe 55: „ftunft»
üefchichte" finb 45 prächtige photograptjifdje Aufnahmen
bernifd)er Speicher in Setgrößerüng ausgeftellt, bie jeben
©etradjfer feffeln müffen. SJtan erfenttt auf ben erften
©lid, bafe es fid) hier um eine toertoolle Sammlung hau»

belt, bie burd) planmäßige Tlrbeit 3U einem gan3 beftiinm»
ten 3mede entftanben ift. 3n ber Tat finb biefe Üluf»
nahmen ein Teil bes pt)otograpf)ifd)en ©taterials; bas 3ur
Slluftrierung eines ©uches über ben hernifdjeu Speidjer he»

ftimmt toar.^Tas ©ud) ift foeben im Serlage bes ©olt)=
graphifchett Snftituts in 3üridj erfdjienen. ©s toirb ohne
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Heftig unterbrach ihn Elfi: „Warum schämst denn du

dich nicht? Du hast Nicht einmal den Versuch gemacht, mir
den Gefallen zu tun."

„Elsi, ich tue alles, was du willst, wenn du gut bist.

Ich habe mich so auf das heutige Fest gefreut, ich wollte
dir so vieles sagen. Komm sei mein Schah und des Schü-

henlönigs Bräutchen."
„Nimmermehr!" wehrte sie den sich Nähernden ab.

„Sage mir erst, wo ist der Steiner Frih. Vorher hast

du nichts bei mir zu suchen. Ich wenigstens werde mein

Wort halten und ich tanze heute nur mit dem zuerst, der

Mir das Bocksgeweih zeigt."
Trotz dieser eutschiedenen Absage wollte Ueli die sich

Sträubende umfangen. In diesem Augenblick knirrte in

der entfernten Ecke der Laube eine Diele. Elsi schrak zu-
sammen.

„Geh. las; mich allein!" zischte sie.

Ueli kehrte nach dem Saal zurück. Nachdem er im

Gang verschwunden war, wollte auch sie davoneilen, da

fühlte sie sich heftig am Arm ergriffen und zurückgerissen.

„Elsi!" rief eine leidenschaftliche Flüsterstimme, „Elsi,
habt ihr nicht vom Steiner Frih gesprochen? Es ist mir.
du habest zwei- oder dreimal seinen Namen gesagt."

Elsi erkannte durch die dämmrige Schneehelle das Ee-

ficht der kleinen Hellbach Trine. Scham und Unmut er-

füllten sie bei dem Gedanken, daß die kleine Nebenbuhlerin
das vorige Gespräch gehört haben möchte.

„Was geht mich der Steiner an? Es ist nicht meine

Art den jungen Burschen nachzulaufen und andere bei ihren
Heimlichkeiten zu belauschen," sagte sie spih.

„Sei nicht böse," bat die Kleine, „mich plagt ein ge-
Heimes Leid, das ich vor den Leuten verbergen wollte,
und so habe ich ganz ohne die geringste Absicht, eure Zu-
sammenkunft gestört. Am Oktobermarkt vor vierzehn Tagen
hat mir der Frih heimlich vertraut, er werde sich nächstens

hinter den Wetterspihbock machen und mir am Schühen-
fest die Hörner bringen. Vorhin hörte ich aber zwei Bur-
scheu sagen, Frih sei nicht am Schiehen gewesen, und man
habe ihn überhaupt seit vier Tagen nicht gesehen."

„Was! der Steiner Frih hat auch dir das Gemsge-

weih. ." Bestürzt hielt die Fragende inne, da sie im
besten Zug gewesen war. sich zu verraten. Schnell fuhr
sie fort: „Wenn einer den Teuselsbock herunterholt, so wird
es der Ueli sein. Ist es dem bis jeht nicht gelungen, so

glaub nur gar nicht, dah das dein Frih fertig bringt."
Da die Trine so ganz mit ihren eigenen Gedanken er-

füllt war, schenkte sie Elfis verräterischer Frage keine Be-
nchtuug. Vielmehr sagte sie: „Was liegt mir au dem

Bock! Den wird der Ueli holen, und sonst keiner. Wenn
ich nur Nachricht von Frih hätte! Elsi, du bist ein kluges,

verständiges Mädchen, dir darf ich vertrauen, dah der Frih
mir gut ist. Eine unausstehliche Angst quält mich heute

den ganzen Tag. Ich kann den Gedanken nicht los werden,

es sei ihm etwas Schlimmes widerfahren. Denke doch,

Elfi, wie würde dir zumute sein, wenn du deinen Ueli
bei diesem schrecklichen Schnee in den Bergen mühtest!"

Elsi war völlig ernüchtert und lieh die Veränderung auch

'im Ton ihrer Stimme erkennen, als sie trocken sagte:

„Brauchst nicht gleich das Aergste zu fürchten. Unsere Bur-
scheu kennen den Berg und seine Tücken und wissen sich zu

helfen," und unbewuht bediente sie sich einer Ausrede, die

vom Gespräch mit Ueli her in ihren Ohren klang, indem sie

hinzusehte: „Er schämt sich seiner Grohtuerei und getraut
sich nicht recht her. Aber die Liebe wird ihn schon zu dir
treiben." > t

Trine fühlte in ihrer Hülflosen Angst nichts von der

Gleichgültigkeit und dem Spott, die aus Elfis Worten
tönten, sondern richtete ihr armes Herzchen an den ver-
meinten Trostsprüchen auf.

„Gebe Goth, dah es so ist," seufzte sie und bettelte

zutraulich: „Aber gelt, ich darf bei dir bleiben und mich

zu dir setzen? Allein darf ich nicht unter die Leute, sie

würden mir die Angst ansehen und mich ausfragen. Vater
und Mutter sind zuHaus geblieben, weil unser Jüngstes
krank ist."

Da Elsi keinen schicklichen Vorwand fand, ihr diese

Bithe zu verweigern, lieh sie es geschehen, dah Trine den

Arm in den ihren schlug, und so betraten die beiden un-
glücklichen Mädchen den Saal.

Eben wirbelte ein schneller Walzer die Paare durch
den Raum. Ueli tanzte mit der Zwygart Rösi, die den

Ruf genvh, die beste Tänzerin und die leichtfertigste Dirne
zu sein. Elsi wollte nach dem eben Erlebt/en ihrem Schah
ermunternd zurufen, doch Ueli beachtete sie nicht. Wie von
ungefähr stieh er, als er an Elsi und Trine vorbeikam,
einen übermütigen Juchzer aus und lupfte seine Tänzerin
hoch in die Luft. Nach dem Tanz sehte er sich mit ihr
zu einer Gruppe junger Mädchen und Burschen, wo es am
lautesten zuging, und half wacker mit. Nicht ein einziges-
mal gelang es Elsi einen Blick von ihm zu erHaschen. Eine
ärgerliche Stimmung, die an die Winkel ihres schönen,

energischen Mundes eine hähliche Falte zeichnete, überkam
sie. Sie ärgerte sich über Uelis lautes Wesen, über die

widerwillig geduldete Trine, die mit ihren abwechselnd ban-

gen und hofsenden Fragen sie belästigte, und über den

Vater, der kräftig sei» Mihfallen über Ueli äuherte, wie
der sein Schühenpech zu vergessen suche: das sei nicht eines

rechten Jägers Art.

(Fortsetzung folgt.)

ver beimische Speicher.
In der Abteilung „Unterricht und wissenschaftliche For-

schung" unserer Landesausstellung, in Gruppe 55: „Kunst-
geschjchte" sind 45 prächtige photographische Aufnahmen
bernischer Speicher in VergröherUng ausgestellt, die jeden
Betrachter fesseln müssen. Man erkennt auf den ersten
Blick, dah es sich hier um eine wertvolle Sammlung han-

delt, die durch planmähige Arbeit zu einem ganz bestimm-
ten Zwecke entstanden ist. In der Tat sind diese Auff-
nahmen ein Teil des photographischen Materials^ das zur
Jllustrierung eines Buches über den bernischen Speicher be-
stimmt war. Das Buch ist soeben im Verlage des Poly-
graphischen Instituts in Zürich erschienen. Es wird ohne


	Der Teufelsbock [Fortsetzung]

